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Das Geheimnis großer Thaten.
Von Albert Naria Weiß D'rH Aibert erzählt in ſeinen „Arabesken“ eine ſonder⸗

* bare Geſchichte aus dem Leben Volney's und Napoleon0  — —7 Beide varen keineswegs Freunde, ihre Lebensſchickſale führten
ſie aher vielfach zuſammen. Als Volney ſich in Corſica aufhielt,
machte eEL gegen Ende des Jahres 1791 Bekanntſchaft mit dem IM
zwölf Jahre jüngeren Napoleon. Dieſer hielt ſich gerne In der Ge—
ſellſchaft 68 weltkundigen Gelehrten auf, obwohl C ihn ni liebte,
weil EL Aus ſeinen geiſtreichen und inhaltsſchweren Unterhaltungen
großen Nutzen 506. Er ſprach aber faſt nie ein Wort, ſondern ließ
Bolney ſtundenlang reden. Inzwiſchen ſtand er  7 ſcheinbar träumeriſch
und zerſtreut, neben Volney's Schreibtiſch, offenbar halb mit
ſeinen Gedanken gegenwärtig. D fiel aber Volney auf, daſ

LV o
unterdes meiſt mit dem Bleiſtift auf einem Papier Striche
zog, die ſchließlich immer eine Landkarte bon Italien wurden. Volney
hielt den vierundzwanzigjährigen Jüngling für einen Träumer oder
Schwärmer, dem alles ſich mit einer kräftigen 90 über
die Menge emporzuſchwingen. Im Jahre 1793 muſste olney Orſica
verlaſſen und ega ſich nach Nizza. Der Er Franzoſe, der ihm
dort begegnete, var capoleon, Qma Hauptmann bei der II übelſten
Zuſtande befindlichen Armee von Italien. Dieſer nahm ſich des Ver—⸗
triebenen an und führte ihn bei den Generälen und Officieren ein.
So oft hier 1e ede auf die troſtloſen Verhältniſſe des Heeres
kam, erho ſich Napoleon mit allem Feuer und rief „Nun gut, ſoziehen wir U  ber die Alpen und tragen Uir den rieg ins HerzItalien!“ Im Anfang ſah Volney darin wieder nur eine Beſtätigung
ſeines alten Urtheiles, daſs der junge Mann an einer gewiſſen fixen
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Aber elde Er Rnuſet aber mehrere Wochen Ort und Stelle
leiben un die Gaſtfreundſchaft annehmen, die ihm Napoleon
anbo In dieſer Zeit prach der junge Officier faſt von nichts, als
von ſeinem Italien. Eine Qrte taliens vor ſich, mit funkelndem
Blick, die Hand zittern vor Erregung, an E da und zeigte einem
0 den ganzen Feldzug auf nit allen Schlachten, die 3u ſchlagen
ſein würden, Lonato, Caſtiglione, Roveredo, Baſſano, Arcole, Rivoli,
Tagliamento, zuletzt Leobben nd dann fieng 0 mit der Geſchichte
taliens an und gieng alle Ereigniſſe, alle großen Männer, alle
Zeugniſſe des italieniſchen Geiſtes durch, ſprach von Gregor VII.,
von der ſicilianiſchen Veſper, den Welfen und Ghibellinen, den
Eſte, den onzaga, den Medieis, von den italieniſchen Feldzügen
Karl VIII., Ludwig XII.. ranz 1.5 von Angelo, Dante,
Taſſo, Macchiavelli, von Leo und Sixtus Volney konnte nUuL

weigen und ören; EL wurde aber auch jetzt noch nicht klug aus
dem jungen anne und Ie ihn für einen hochbegabten Narren.

Im ahre 1795 muſste Volney nach verſchiedenen Schickſalen
eine Zuflucht Iun Nordamerika en Bei ſeiner reiſe Drte Er
eben noch, daſs der miſsvergnügte, unbeſchäftigte apoleon IMm Be
griffe che dem Sultan eine Dienſte anzubieten. Im folgenden
Frühlinge las EL aber In den Zeitungen, daſs der Krieg In Italien
ausgebrochen und daſs deſſen Leitung Apbleon übertragen ſei. Der
Beginn des Krieges verlief genau nach dem rogramm, das E eréits
aunnte Jede Nachricht aus Europa war nuLr eine Beſtätigung
deſſen, was längſt wuſste. etzt machte ſich Volney verſuchshalber
einmal In Geſellſchaft ans Prophezeien. Die nächſte Uropäiſche Zeitung
brachte die Erfüllung. Volney ekam mehr Uth und agte den

Feldzug voraus und In überraſchend kurzer Zeit war alles
zur Wahrheit geworden, ſo daſs nian hinter ihm EL 0 nämlich
Aus Gründen ſeinen Namen verborgen gehalten einen verbannten
franzöſiſchen General vermuthete. Er hatte Noth, die Officiere Wa
ſhingtons überzeugen, daſs ETL gar nicht Soldat ſei

Volney erzählte dieſe Geſchichte oft, zuma nach Napoleons
urz Wenn aber jemand darin das 1e des Zufalls erblickte,
dann agte eU. „Nein, nein! Der Gedanke iſt der Meiſter der Er
eigniſſe

4⁰ Italien war der Gegenſtand des Nachdenkens für apoleon.
Dieſer Sedan aber hatte durch die beſtändige Beſchäftigung mit



ihm In dieſem — Geiſte legli eine Beſtimmtheit an⸗
genommen, daſs E nur ausgeführt werden brauchte. Ohne Zeit
und ohne beharrlichen 2 gibt EeS ni ahrha Großes. Wir
meinen immer, Ich Außerordentliches ans Licht
II da  D ſei nur ſo aus dem Boden geſtampft. le ahrhei aber

——2ſt, daſ ein bedeutender El die Sache chon vorausgeſehen und 4

obraus überlegt hat, ange ehe faſt jemand daran aher iſt er
gerüſte und hat In Bereit

＋ wenn die Stunde Afur He·
kommen iſt und du allen den Rang ab Das iſt das Geheimnis
der großen Dinge. Dieſes Geheimnis beſteht darin, daſs die r
der Ueberlegung mit der Macht der Zeit ſich verbinde. Wenn ar
ſinn, El und Nachdenken die Dinge vorbereite haben und
die Thatkraft ſie genau ausführt, ſoba die Zeit, die man eben
muſs abwarten können, gekommen iſt, dann gibt ES Tüchtiges.
Man rede von hickſal, von Beſtimmung, von Uſa ber das
alles hat nie zu vahrha großen, chönen und dauerhaften Er
gebniſſen geführt: der Gedanke iſt der Meiſter der Ereigniſſe.

So mber oder vielmehr Volney. Die Eſer von Hübners
„Sixtus V. werden ſich iellei einer ähnlichen Erwägung ET·
innern, daſs ſie dort ni ſo eingehend durchgeführt iſt Die
ſtaunenerregende Vielſeitigkeit, Thätigkeit und Geſchäftsgewandtheit
des Papſtes ſcheint uns beinahe unbegreiflich. Sie iſt aber, wie
H.  —  übner richtig bemerkt, ni als die Ausführung deſſen, wa  U  —2 Sixtus
O* u der Einſamkeit vorbereite hatte. Die langen Jahre der
Zurückgezogenheit, welche ihm die Ungnade ſeines Vorgängers auf
erlegt hatte, baren die Orſchule einer Regierung. In der Stille
hatte dieſer überlegene El eine Gedanken und Entwürfe zurecht
gelegt, und als ihm die rhebung auf den päpſtlichen U Ge
legenheit gab, ſie ins Leben überſetzen, da ſtiegen die Thaten ans

ſo zahlreich, ſo verſchieden, E fertig, daſs ES der Welt, welche
immer nur Augenblicke lebt, ganz unheimlich erſchien, gerade
al gienge eS ni mit rechten Dingen 3u Es bewahrheitete ſich
aber auch damals die Wahrheit des Atze „Der Gedanke iſt der
Meiſter der Ereigniſſe.“

Die gleiche Nutzanwendung ergibt ſich aus dem Leben  leler
AEIAIAII Heiligen. Selbſt eine ganz außerordentliche Berufung oder nade

Gottes der eigentliche Grund eines großen Ereigniſſes iſt, können
1*



wir den Einfluſs des menſchlichen Gedanken oder agen bir
lieber, um 11 3 ſprechen, der Betrachtung auf die Geſtaltung
der Dinge nich in Abrede ſtellen. Denn auch die übernatürliche
nade wirkt 10 auf die Menſchen und durch die Menſchen auf menſch
iche Weiſe, mit am Stricken, wie der vophet ſagt ſee 141, 4
oh mochte Moſe

25 ſich und den Herrn hundertmal ragen, wO da

27⁰
hinaus olle, wenn EL ahr Um ahr In der Wüſte von Madian
verborgen leben mu Er fühle ſich doch Fu Höherem berufen;
EL glaube ſe In den heiligſten Stunden de Gebetes ſich azu
angetrieben 3u fühlen; EL verſpüre edesmal, E oft eL ſich von neuem

für den Gedanken begeiſtere, ein olk wO nicht von der Knechtſchaft
zu retten, ſo doch ſittlich und religiös zu Erneuern, inen gewaltigen
Aufſchwung In ſeinem eigenen Innern 3u Gott; CS komme ihm
jedesmal, ſo oft ETL ſich von dieſem ane als etwas Unmöglichem
abwende, vor, al habe eine nitreue ott begangen, al  8
gehe ihm amit die Luſt und Guten ſelber aus: Urz,
meine nicht zweifeln ù können, daſs der Antrieb von Gott ſelber
komme. Nun aber ſei CEL ſchon vierzig Jahre hier mn der Einſamkeit,
bL zähle bereits ahre und önne ſich QuUm mehr ein langes
ben verſprechen; Uie müſſe EL ſich ſelber und Pie müſſe ihm der
ſeltſame edante vorkommen, der Iihm nie Ruhe laſſe und den Er

un doch nicht mehr ausführen könne? Sei EL ein Opfer der Selbſt⸗
täuſchung? der gefalle ſich ott darin, dem Menſchen Antriebe
ins Herz zu ſenken, bloß um ihn rüfen, vielleicht auch 3u peinigen?
der endlich, lebe E  — Gott, ihn ſolange hinzuhalten, bi ihm die
ache, die anfangs ſein Intereſſe erweckte, ſelber V Ekel geworden
und Omi von der Gefahr befreit ſei, unvermerkt der Eigen-⸗
lebe In die Ausführung der eiligen Abſichten de Herrn etwas
einfließen 3u laſſen Die Antwort auf alle dieſe Zwei  fel und ewiſſens⸗
qualen erfolgte NII brennenden Ornbuſch. leſe vierzig ahre der
Einſamkeit brachten reichliche und überreichliche Früchte, Früchte der
That, welche Jahrtauſende andauerten.

Gerade ſo muſste ſich Paulus auf ſein großes Werk vorbereiten.
Wir können uns unſchwer vorſtellen, was eS für dieſen Feuergeiſt,
er eben mit der ganzen lut des Neubekehrten die rſten Beweiſe
ſeiner Kraft abgelegt und die erſten Erfolge einer Thätigkeit gekoſte
atte, geweſen ſein muſs, als ihn ott nun drei Jahre Quarantaine
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In der Einſamkeit durchmachen ließ; welch ern Opfer 6 ihn abermals
gekoſtet haben 7 als ſpäter, mitten 4*  m Siegeslau durch die
E vier ahre ang im Kerker u Cäſarea und Rom feſtgehaltenrrnreererrrr,r wurde. EL enn ETL ſich hinterher, der apoſtoliſchen Wirkſamkei
zurückgegeben, U  *  ber die ihm ſelber Unbegreifliche Macht, die in ſeinen
Worten lag, Rechenſchaft gab, muſste EL ſich nicht ſagen, daß  O, ſe
die unvergleichliche Gnade Gotte  U vorausgeſetzt, die ihm zutheil e⸗
worden, kein olches euer aus ſeinem Munde ſchlagen würde, penn
S nich 0 urch die Einſchließung 3u einer ſo lodernden Flamme
angefacht worden wäre?

Wo denken dann ſuu Kleinen hin mit Unſerer kleinen Kraft,
wir uns immer einbilden, wir könnten die Erfolge und die

großen Thaten ohne weitere auf der Straße aufleſen? Und über
wen haben wir uns dann zu beklagen, wenn unſere Erwartungen
ſich nicht erfüllen? Fürwahr, wir unterſcheiden un In dieſem Stücke
Oft ſehr wenig von der gewöhnlichen Welt Wenn einer neben un
die Aufmerkſamkeit auf ſich en dann El eS immer Was
der Menſch für ern Glück hat! Und doch könnten vielleicht wir, die
ir ihn beneiden, mit unſeren Gaben ihn Ohne Schwierigkeit über⸗
reffen, wenn wir eS ſo ernſt nähmen, al EL So aber laſſen wir,
In der Meinung, S gehe bei anderen mit Hexerei oder ſie ſeien
ehen bevorzugte Glůü  inder, die inge gehen, Ote ſie gehen, und
egnügen un amit, u ſeufzen, daſs ſie nicht ſo gehen, Ute ES
unſer hrgeiz wünſ In der Meinung, anderen ögen die Früchte
threr Thaten gleich gebratenen Tauben zu, ſtehen wir mit E offenem
Mund und mit offenen ugen da, und venn dann die Ergebniſſe
unſeren Erwartungen nicht entſprechen, werden wir entweder mu  0
oder, was noch ſchlimmer iſt, eiferſüchtig und ereizt.

ber darin thun wir ott und Unſeren Mitmenſchen und un
ſelber Unrecht. ott behandelt uns nicht anders, als mit allen
ungeht ott hat keine Schoßkinder. Und Im allgemeinen ſind auch
die Unter Unſeren Mitmenſchen, we am meiſten Glück be
vorzugt ſcheinen, nich anders angelegt, als wir. Wir reden von
Genie. Nun allerdings, das leugnet niemand, daſs es viele Grade

Gaben gibt ber die ſind ſehr ſelten, mit großen An⸗
agen Großes zuſtande bringen, venn ſie nicht große Mühe auf
—— Entwicklung verwenden. Guido Reni war 29 zum Künſtler



wie geſchaffen Wenn man aber ein Talent Lies, pflegte zu
ſagen 7  7* laſſen Sie mich mit dieſen Reden! Wiſſen Sie, was
Talent iſt? — und äußerſte orgfalt. Wer Am meiſten arbeitet,
der wird auch Am meiſten erreichen. Und Oſſue ar zUum Redner
ebenfalls wie geboren. Als man ihn aber frug, welche von ſeinen
Reden EL für die alte, da gab zur Antwort „Die, worauf
ich am meiſten ſtudiert habe Und nicht nders iſt ES bei den
Heiligen. Niemand wird Iu Abrede ſtellen, daſs auch unter ihnen
die Gnadengaben ſehr verſchieden paren EL auch das kann niemand
Iu ernſtlichen Zweifel ziehen, daſs bei gleichen aben der, welcher
mehr ethan, auch mehr ausgerichtet hat

Das einzuſehen hat wenig Schwierigkeit Dieſe ieg
NUuLl darin, daſs Pir würdigen lernen, welches die rechte Art und
Weiſe iſt, die ott verliehenen Gaben nutzbar anzuwenden.
An Thätigkeit fehlt eS 10 nicht, vielleicht iſt ſie nur allzuoft zuviel,
zu lärmend, 3u ungeſtüm. Wenn rotzdem die Früchte oft der Arbeit
nicht entſprechen, ſo kann die Schuld nuur darin liegen, daſs die An
ſtrengung nich die Le iſt Wir arbeiten eigentlich faſt alle viel

viel. um El iſt C8 allerdings durch die Noth der Zeit geboten.
her doch könnte die Mehrzahl von uns manche Stunde erſparen,
manche Geſchäftelei, manche Anſtrengung beiſeite laſſen und gleichwohl
größere Erfolge aben, venn wiu nur anders die dadurch gewonnene
Zeit auf das lere Lehen verwenden würden.

Aber hier leg der Grund des Uebels Wir betrachten
Stunde, die wir unſerer Seele widmen, nur allzuleicht als Verluſt
für unſere öffentliche Wirkſamkeit. Wenn eS gut geht, eufzen Wiu,
daſs uns Unſere Geſchäfte keine Zeit zur Betrachtung und zum Gebete
laſſen aber enen Verſuch, un dafür einige Augenblicke des
age erübrigen 0 wir QuUm Iu enken Imm ſind eS
die Geſchäfte, mmier iſt * das Hinaustreten das öffentliche Leben,

unſer Denken ausgeht. Daſs Wir un aber damit ſelber Iu

Ene verkehrte tellung bringen, daran denken wir kaum. Darum
vill * Uns auch nuur ſelten zUum Bewuſstſein ommen daſs Pir auf

Weiſe n ſelbſt der Kraft 3u durchgreifendem und nachhaltigem
irken berauben.

oher haben denn die Väter unſeres Glaubens und die großen
Heiligen den Muth und die Feſtigkeit zu ihrem Wirken genommen?



en von dort und von onſt nirgends von ihn das Vorbild
unſeres Lebens und unſeres Wirkens genommen hat Nſer Herr
und Erlöſer der ITte und Biſchof der Seelen, iſt eigens dem
wecke und Nur zu dem we auf die Erde gekommen um die Seelen

retten Dennoch hat EL dreißig Jahre der Einſamkeit gelebt
Und von den drei Jahren we EL der Oeffentli  eit widmete hat
b wieder den größeren Theil I der Stille zugebracht Niemand wird
hoffentlich glauben, daſs dies verlorene Tage und verlorene ahre
Die Zeitgenoſſen des errn wenigſtens Urtheilten uders Denn wenn
einmal ſprach, da riefen ſie voll Bewunderung „Nie hat Enn Men
ſo geredet Pte dieſer Menſch rede Joh 46.) Nach denſelben
Grundſätzen hat aber auch eine Junger gebilde Erſt führte

ſie un die Einſamkeit —um ſie auf thren Beruf und ihr öffent
E Auftreten vorzubereiten und kaum EL ſie der Welt Eln

wenig ausgeſe da 309 ſie on wieder zurü amit ſie ſofort
das was ſie ausgegeben hatten Iu ſeiner Nähe wieder erſetzten
aher lieben ſie auch an geiſtigen Gütern reich, und onnten
wenn ſie prachen oder ſich ſon hätig eigten, ſolchen Vor⸗
rath von Iu ihr Wirken legen, daſs die Welt ihnen als
Lelfe IU den Schoß fiel

DieſeAnſchauung müſſen auch wir wieder zul unſerigen machen,
dann brauchen wir uns nicht eklagen, daſs unſer Wort den
Menſchen nicht mehr Wie euer auf die Cele brennt daſs unſer
irken nicht mehr Wie Eln Pfeil die Herzen dringt Wir rechnen
viel zu viel nach den Uunden die Wwir IM mite ſtehen wir meſſen
Unſere Thätigkeit zu nach Ziffern und Kilometern Es dre
beſſer wir dächten daran daſs ott nicht mit dem Maßſtab ſondern
mit der Wage ber Unſer Leben Urtheilen ird Wenn uns da
wieder einmal klar geworden iſt dann werden wir auch wieder faſſen,
daſs das Geheimnis der großen und nicht der großen ſo
doch der eingreifenden Thaten nicht Iu der enge der Arbeiten und
nicht der Zahl der Stunden ondern der innerlichen Kraft
elegen iſt die wiu ſie hineinlegen leſe aber rnen wir nirgend
anderswo ennen dieſe wir un durch kein Uderes ittel

als durch ehen durch welches alle großen Thaten der Welt
geſchichte und des Reiches Gottes zuſtande gekommen ſind durch
die Kraft des Geiſtes durch die Ruhe arhei und Sicherheit mit



der wir unſere Aufgabe verfolgen. Daſ *

wir dieſ durch Unſere Aus⸗
gegoſſenheit an die Aeußerlichkeit eher verlieren al befeſtigen, dafür
ürg uns unſere eigene Erfahrung. zohlan denn, laſſen wir U
durch da Beiſpiel der großen Männer, zumal der großen Heiligen,
ſagen, wo wir ſie ausgiebig ſchöpfen können. Die Einſamkeit, ver

ſteht ſich die Iu Betrachtung und Studium nutzbar gemachte Ein⸗
amkeit, iſt die Mutter großer Gedanken, große Gedanken aber
die Väter großer oder wenigſtens gediegener Thaten. In
Die Hefahr der gocialrevolution und die ufgabe

des katholiſchen Clerus.
Von — Ham merſtein V Trier.

Iu Freund, der üngſt aus Berlin zurückkehrte und die dortigen
Socialzuſtände bebbachtet atte, erzählte mir: zwei Dinge hätten ihn
beſonders überraſcht, die große materielle oth der arbeitenden
Claſſen, wie tief die Darwiniſche Deſcendenztheorie n die niederen
Volksſchichten eingedrungen ſei, und mit Eſer Theorie natürlich der
gänzliche Unglaube. Was von Berlin gilt, das gilt mehr oder weniger
von den meiſten Großſtädten der Gegenwart, und das beginnt mehr
und mehr auch für die ändliche Bevölkerung zu gelten 0 und
Unglaube. leſe eiden Factoren aber, auf materiellem Gebiete
die Noth und auf geiſtigem der Unglaube, ergeben mir ein mathe⸗
matiſches Multiplications⸗Exempel: die Gefahr der Socialrevolution,
einer ſchlimmeren vielleicht, als der von 178  * Was iſt hiergegenzu thun

unäch muſs dem materiellen Elend geſteuert werden auf
dem Wege der ſtaatlichen Geſetzgebung. Das hat man bereits —
annt In Oeſterreich und In der chwei In Deutſchland hatte da
katholiſche Centrum ſeit mehr als einem Jahrzehnt den Arbeiterſchutz
durch die Geſetzgebung verlangt. Es hatte gefordert: Verbot oder
doch Beſchränkung der Sonntagsarbeit, der Frauen und
Kinderarbeit, Feſtſetzr ernes Maximal⸗Arbeitstages.
Man hatte Q8 Centrum verhöhnt. Doch mehr und mehr begann
man, die Orſ

äge de

ſelben zu berückſichtigen. Endlich hat, bie
bekannt, der deutſche Kaiſer ſelbſt In großartiger Weiſe dieſe Grund—
ſätze auf ſein Programm geſchrieben, bei Gelegenheit der internationalen
Conferenz zUum Schutze der Arbeiter

In der That, dieſe und ähnliche Maßregeln bezeichnen den
rechten Weg zur ilfe Worin hat denn da  U Elend ſeinen Grund?
Vor allem in der Uebermacht des Capitals und Iu dem 3U großen
———— Arbeitskräften. Sehen wir da im Conereéten Bilde


